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Was die Erfahrung der Gewalt erklärt :

Gewaltkarrieren VO  $ Jugendlichen

Jugendliche, die Gewalt ausgeübt, aber auch solche, die Gewalt erlıtten haben,
gCn 1ın der einen oder anderen Wei1se oft VO sıch, da{fß S1e „eıne Erfahrung vemacht“
haben Derartige Aussagen sınd keineswegs trıvıal, enn Jugendliche wollen damıt
zZu Ausdruck bringen, da{fß S1e Erfahrungen Sanz spezıeller Art gemacht haben
solche nämlıch, die aus dem kontinut:erlichen Erfahrungsflufß herausragen, der die
alltägliche Interaktion zwiıischen soz1alen Akteuren un! ıhrer Umwelt beglei-
tet!. Es handelt sıch dabe] körpergebundene Erfahrungen, die VO Jugendlichen
oft als 1m posıtıven oder negatıven Sınn überwältigend un: als beschrieben
werden, das sıch iıhrer Erinnerung unauslöschlich eingeprägt hat Derartige Gewalt-
ertahrungen ogreıfen 1n zweiıerle] Hınsıcht ber die jeweıligen Sıtuationen hınaus:
Zum eınen werden S1e VO  S den Jugendlichen 1M Lauf der Zeıt immer wıeder inter-
pretiert un mıt Bedeutungen versehen. Diese Interpretationen bestimmen
das weıtere Handeln un: entfalten identitätsstiftende oder -bedrohende Wırkun-
SCHh Zum anderen können Gewalterfahrungen, sofern S1e mı1ıt posıtıven Erlebnissen
verbunden sınd, eine Dynamık der Wiıederholung 1n Gang serfzen Jugendliche WIr-
ken auf die Erneuerung bestimmter Erfahrungen der Gewaltausübung hın

Daher 1St nıcht 1L1UT ach einer Erklärung dafür iragen, Jugendliche
überhaupt gewalttätig werden un: die Erfahrung der Gewaltausübung machen.
Ebenso wiıchtig 1St eıne Antwort auf die rage, W ds die Erfahrung der Gewalt selbst
erklärt. Ya diesem Ergebnis kommt meıne Untersuchung ber „Gewaltkarrıeren“
die auf Interviews mı1t jugendlichen Mehrtachtätern beruht hne die Berücksich-
tıgung der konkreten Erfahrung des Gewalterleidens un: der Gewaltausübung
ann ILanl nıcht begreiten, W1€e die Täterkarrieren entstehen und verlauten.

Famıiıliiäre Gewalt un: Ohnmacht

Die Interviews meıner Studie zeıgen, da{fß Jugendliche, die wıederholt als Gewalt-
tater 1ın Erscheinung sınd, fast ausnahmslos ber einen längeren Zeitraum
hinweg un: bereıts iın trühen Phasen iıhrer famılıären Soz1alısatıon Opfer VO  } (Se-
walt? Die Kıindheitsjahre lassen sıch be] diesen Jugendlichen als Verläutfe des
Gewalterleidens beschreıiben, deren charakteristisches Merkmal das der Ohnmacht
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1St Mißhandlungen in der Famılie gehen ach Aussagen der Jugendlichen mi1t
Gefühlen des physischen Ausgeliefertseins un: der Wehrlosigkeıt einher, sotern CS

keine Bezugspersonen o1bt, die wırksamen Schutz bıeten un! als Anwälte der be-
troffenen Kıinder auftreten. Ahnlich verhält CS sıch be] jenen Jugendlichen, dıie mMi1t-
erleben mufsten, Ww1e€e ıhre Multter VO Vater oder Geschwister VO eiınem Elternteil
geschlagen wurden. Ö1e berichten, da{fß S1e sıch dabej als hılflose, ZUur Handlungsun-
tahigkeıt verdammte Zeugen erfuhren 4, AJch konnte nıchts machen, ıch War Ja och
klein“, 1St eıne Formulierung, mMı1t der mehrere Jugendliche in nahezu ıdentischer
Weise ıhre Erfahrungen der eiıgenen Mißhandlung SOWI1e der Zeugenschaft amılıä-
KG Gewalt auf den Punkt bringen.

Be1l der „dırekten Vıktimisierung“ durch die eigenen Leib erlittene Gewalt
geht dıe kındliche Ohnmacht A4US der physischen Wehrlosigkeıit hervor. Die betrof-
tenen Kinder sehen sıch den Schlägen der Eltern, manchmal auch der Geschwister,
ohnmächtig ausgeliefert. Oft wırd 1eSs durch die Unberechenbarkeit der auffal-
end häufig dem Alkohol zugeneıgten famılıären Täter SOWI1e dadurch verstärkt,
dafß die Opfter die wiederkehrenden Sıtuationen der Gewalt Ur ın begrenztem Mafß
TeHErN un! durch ıhr Verhalten verhindern können Z Beispiel, wenn S1e
dafür geschlagen werden, da{fß eın Spielzeug kaputtgegangen SE oder dafür, da{fß ST
mı1t den Hausaufgaben nıcht zurechtkommen. Die Ausweglosigkeit solcher S1ıtua-
tionen tführt dazu,; da dıe Kınder sıch ihrer schutzlosen Lage S1e xlauben,
CS verdient haben, geschlagen werden. S1e übernehmen die Perspektive des fa-
mıiıliären Täters un!: schließen 1ın ıhrer kındlichen Logıik VO  e} den Schlägen auf ıhre
eıgene Schlechtigkeit un Stratwürdigkeit.

Be]l der „indırekten Vıktimisierung“ durch die Beobachtung tamılıirer Gewalt-
SZENECN resultiert dıie Erfahrung der physischen Wehrlosigkeıt daraus, eıne Bezugs-
PEISON nıcht VOT der Gewalt eines überlegenen Täters schützen können. Die
Kınder werden ohnmächtigen Zeugen, die dem vewaltsamen Geschehen 1N-

los zusehen mussen. Sıtuationen, ın denen der Vater die Mutltter oder eın Elternteil
eın Geschwisterkind schlug, schildern dıe Jugendlichen oft d als waren S1e auch
selbst geschlagen worden. Besonders be] der Zeugenschaft tamıliärer Gewalt gehen
Ohnmachtserfahrungen mıt eıner moralischen Verletzung einher, die darın besteht,
da{ß die Kınder aufgrund ıhrer körperlichen Unterlegenheıt nıcht handeln kön-
NCI, WwW1€e sS1e A tür richtig hıelten. Was S1Ee als das gebührende Handeln empfinden,
nämlich der geliebten Person Hıilfe kommen un: dem Unrecht Abhilfe
schaffen, können S1€e nıcht realısıeren. [Dem erwachsenen Täter gegenüber siınd S1e
unfähig, ıhren moralıschen Handlungsimpulsen tolgen. S1e erleben sıch nıcht 1Ur

1mM physischen Sınn als ohnmächtig; S1Ee fühlen sıch auch als moralische Person gC-
troftfen. Dıes hat zerstörerische Auswirkungen auf ıhr Selbstverhältnis un: annn
einem tiefen Selbsthafß führen.

Anhaltende tamıliire Gewalt 1St VO Angstzuständen begleitet, die aus der P
wartung geboren sınd, erneut geschlagen werden der der Mißhandlung e1ınes
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anderen Famıilıenmitglıeds eiwohnen mussen. Die Angst VOT welılterer Gewalt
verlängert die Ohnmacht weıt ber die Sıtuationen der unmıttelbaren Gewaltan-
wendung hınaus. Kınder verinnerlichen ıhre ohnmächtige Posıtion 1m famılıiren
Gewaltzusammenhang, der weıte Teıle ihres Sınnens un TIrachtens 1n Beschlag
nımmt. Irgendwann aber verkehren sıch ıhre Ohnmachtserfahrungen 1n Projek-
t1ionen der Gegengewalt. Miıt der Viktimisierung verbindet sıch diıe Vorstellung, die
Handlungsmacht einmal mı1t Gewalt sıch reißen. Folgt INan den Berichten der
Jugendlichen, Ltretfen solche Projektionen bereits ın einem Alter auf, 1n dem Kınder
och Sal nıcht dıie hoffnungslos überlegenen Täter ankommen können. S1e
entspringen dem Wunsch, den famıliiären Aggressor und Despoten eınes Tages
bezwıngen und ıhn gewaltsam TAUHE Rechenschaft zıehen, sobald dıie physischen
Kräfte dies zulassen. Projektionen der Gegengewalt enthalten damıt bereıits die
Konturen elınes Selbstbildes, das VO der Vorstellung ist, künftig selbst
7A08 Täter werden.

Mifßachtung 1n der Famılie

Jugendliche, dıe wıederholt gewalttätig geworden sınd, haben ın aller Regel auch
massıve Mißachtung iın der Famılie erlebt. Wihrend Ohnmachtserfahrungen AdUus

dem physischen Ausgeliefertsein 1n Gewaltsiıtuationen hervorgehen, bestehen
Mißachtungserfahrungen 1n der nıcht gewaltförmıgen Verletzung VO  e Anerken-
nungsbedürfnıssen un -ansprüchen.

uch WEn Ohnmachts- un: Mißachtungserfahrungen empirisch ıneinander-
oreifen können, 1st CS sinnvoll, diese beiden Erfahrungstypen unterscheıiden. S1ie
gehen auf verschiedenartıge Interaktionssituationen zurück un: zeichnen sıch
durch unterschiedliche Körpernähe AUS: Ohnmachtserfahrungen sınd unmıiıttelbar

den KOrper gebunden, insotern die Betroffenen, WE s1e Opfter der Gewalt WCeI -

den, ıhre Handlungsunfähigkeit direkt eiıgenen Leib ertahren oder, WEeNnNn S1e
Zeugen der Gewalt werden, mMI1t der physischen Untfähigkeıit konfrontiert sınd,

handeln, WwW1e€e e iıhren affektiven Impulsen un: moralischen Ansprüchen ent-

spräche. Mißachtungserfahrungen beziehen sıch auf ftamılıire Interaktionen, die
Bedürfnisse un: Ansprüche auf Zuwendung, Achtung un: Wertschätzung auf
nıcht vewaltsame Weıse verletzen. Mißachtungserfahrungen 1n diesem Sınn können
eiıne Beeinträchtigung des Selbst- un: Weltvertrauens herbeiführen, die nıcht dıe
physische, sondern die psychische und soz1ıale Integrität betrifft>.

Wıe die Erzählungen der interviewten Jugendlichen VOT Augen tühren, entstehen
solche Erfahrungen der Mißachtung 1n eıner Vielzahl unterschıiedlicher Interaktıio-
LCH,; die 1n ıhren Famılien oft stabilen Formen sınd un: ıhre Soz1ialisa-
t10n entscheidend epragt haben S1e reichen = der Benachteiligung gegenüber
den Geschwistern bıs 7A806 innerfamıliiären Marginalisierung, VO negatıven Yn
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schreibungen bıs regelrechten Erniedrigungsritualen und VO der elterlichen
Vernachlässigung bıs hın SAHT: tundamentalen Ablehnung durch dıe anderen Famılien-
mitglieder. Der famıliiren Soz1ialisatıon VO  =) Jugendlichen miı1t eiıner Gewaltkarriere
wohnt meılst VO Antang eiıne Dynamiık der Mißachtung inne, da S1E sıch als
ungeliebte, ın ıhrem Verlangen ach Anerkennung zurückgewiesene un! SC-
demütigte Kıiınder ertahren.

Mißachtungserfahrungen tühren be] Kındern negatıven Selbstkonzepten. S1e
zeıgen schon truh eiıne tiefte Verunsicherung ıhrer Identität un!: übernehmen die
tamılıire Abwertung 1in ıhr Selbstbild. Kınder, deren VWert in ıhrer Famılıie ständıg
herabgesetzt wırd, bekommen den Eındruck, der Zuneijgung und des Wohlwollens
anderer nıcht würdıig se1ın un Recht verachtet werden. Durch die kte der
Geringschätzung un:! der Herabsetzung verlieren S$1e das Vertrauen 1n die eigenen
Fähigkeiten un: 1n den Wert der eigenen Person. Von oroßer Bedeutung sınd 1er
yatıve Etikettierungen der Eltern oder anderer Familienmuitglieder, die den Kındern
die zukünftige Rolle e1nes Taugenichts, eınes Versagers der Straftäters zuschreiben.
Solche Zuschreibungen vertangen un: halten Eınzug in das Selbstbild der Betrotfe-
8i  - Oft wohnt ihren lebensgeschichtlichen Erzählungen eın Fatalısmus inne, der
den degradıerenden Zuschreibungen den Charakter VO sıch selbst erfüllenden Pro-
phezeiungen verleıht. Weıl S1e sıch selbst nıcht attraktıv un: lıebenswert tınden, VeGI-

halten sS1Ce sıch S da{fß S1e schliefßlich nıcht L1UT VO  > ıhren Eltern, sondern auch VO

Gleichaltrigen un! Lehrern abgelehnt werden®. Mißachtete Kinder können sıch bıs
1n dıe Jugendphase hıneıin nıcht VO den negatıven Etikettierungen lösen. S1e erben
eın spezifisches „Problem“ Es 1ST das Problem der intersubjektiven Anerkennung
un! 1eSs 1St dessen Kehrseite der intrasubjektiven Selbstachtung.

Die aus Erfahrungen der Mißachtung erwachsenden negatıven Selbstkonzepte
spielen be] der spateren Gewaltausübung 1n der Jugendphase eıne ebenso orofße
Rolle WIe Erfahrungen des ohnmächtigen Ausgeliefertseins tamıliıire Gewaltzu-
sammenhänge. Dabe] o1bt 6S eın typisches Muster, WwW1e€ diese famılıären Negatıv-
erfahrungen in vewalttätige Handlungsmuster transtormıiert werden.

Epiphanısche Erfahrungen un! biographische Wendepunkte
estimmten Gewaltakten, die S1€e selbst begangen haben, sprechen die interviewten
Jugendlichen eıne bleibende Bedeutung für ıhr weıteres Leben Mıt diesen (5e=
waltakten sınd, ann INa  - mıt Norman Denzın/9 epiıphanısche Ertah-
Fung verbunden. „Epiphanıen“ 1m Sınn Denzıns bezeichnen Omente der Offen-
barung 1mM Leben eıner Person: In eiınem sıgnıfıkanten, oft krisenhaften Ereign1s
zeıgt sıch ıhr ındıvidueller Charakter 1n Licht Die Erfahrungen, die Perso-
Ne  e 1n solchen Sıtuationen un Ereijgnissen machen, hınterlassen tiefe Spuren in
ıhrem Leben Weıl sS1e eıne transtormatorische Kraft besitzen, verknüpft Denzın
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epiphanische Erfahrungen mı1t „biographischen Wendepunkten“ Nach eiıner ep1-
phanıschen Erfahrung 1ST die Person n1ıe mehr dieselbe, die S1€e vorher W Aafl. Ö1e
durchläuft eıne Statuspassage un: gewıinnt eın anderes Verhältnis sıch selbst.

Jugendliche MmMI1t einer Gewaltkarriere erzählen 1ın erstaunlıcher Übereinstimmung
VO  aD} Taten, die ıhrem Leben eine entscheidende Wendung vaben. S1e schildern diese
Gewalttaten als Ereign1sse, die den Auftakt eiınem Selbstverständnıis I1L1al-

kıeren. Epiphanısche Gewalterfahrungen dieser Art tauchen besonders 1ın der an
schreibung VO Sıtuationen auf, 1ın denen dıie Jugendlichen ın eınem Gegenschlag

den tamıiliiären Täter den Wechsel VO  — der Opfter- 1ın die Täterrolle vollziehen.
Dıies yeht meIlst VONSTaALLeEN, da{fß s1e Just 1n eiıner Sıtuation, 1ın der S1e wıeder DC-
schlagen un! erniedrigt werden drohen, selbst dıe and die Multter der
den Vater erheben. Erstmals überwältigen S1€, bısweilen mıiı1t eiınem scharfen Gegen-
stand bewaffnet, die Person, VO der sS1e bıs dahın selbst geschlagen wurden. In
diesem Rollentausch realisıeren sıch dıe ın der Famılie entstandenen, oft lange AC-
hegten Gewaltprojektionen. Er bildet oft W1e€e das „Coming-out“ als (2e+
walttäter un geht mıt einer Neudeftinition des Selbst einher, das fortan 1ın der Wehr-
haftıgkeıit un: der Gewaltbereitschaft 7wel wesentliche OMente hat

Erzählungen VO Episoden, denen die Jugendlichen Schwellenerfahrungen der
epıphanıschen Art zuschreıben, weılsen eiıne ganz spezıtische Struktur auf Die eNLT-

sprechenden Gewaltakte zıehen 1ın diesen Erzählungen eine Grenzlinıie zwıschen
eiınem Davor un: eiınem Danach, als väbe C eın Leben VOTL un ein Leben ach
dem nämlichen Geschehnis. Dieses annn aus der Sıcht der jugendlichen Täter als ei-
W 4s erscheıinen, W as ıhre Bıographien strukturiert, weıl 1ın der epı1phanıschen Erfah-
LULNS der Rollenumkehr schlagartig die Möglıichkeıit autfblitzt, die Opfergeschichte

beenden und einem Selbstverständnis gelangen.
FEın solcher Rollentausch annn sıch 1aber nıcht 1Ur ın einem Akt der Gegengewalt

den famılıären Schläger, sondern auch auf SahzZ anderem Terraın vollziehen.
uch Sıtuationen, 1ın denen die Jugendlichen 1n außerfamıliiären Lebenszusammen-
hängen gewaltsam auf Bedrohungen anderer reagleren, können S$1e auf der Folie ıh-
LT tamıliären Opfergeschichte deuten un 1ın der Gewalttat eıne epıphanısche Fr-
tahrung der Rollenumkehrung machen. Unabhängig davon, ob CS 1U innerhal
oder außerhalb der Famılie solchen Erfahrungen kommt, handelt CS sıch 1er
den Iypus eıner „kumulatıven Epiphanıe“, iın der sıch eıne lange Vorgeschichte VeI-

dichtet. Nur weıl ıhr neuartıges Handeln in der Täterrolle das Ergebnis der 1n lan-
sCnh Jahren angehäuften Opfererfahrungen darstellt, können S1e den Rollentausch
als Epiphanie erleben als eiınen Befreiungsschlag, der Erfahrungen des Erleidens
wendet un! 1n eın Handlungsmuster der Gewaltausübung überführt.

Wenn Jugendliche ıhre bıographischen Erzählungen U1l sıgnıfıkante Gewalt-
erfahrungen erum konstruleren, dıe S1e als Wendepunkte ıhres Lebens interpretie-
FE annn bestätigt sıch daran die als „Thomas-Theorem“ bekannt gewordene
zıologıische Eınsıcht, da{ß Sıtuationen, dıe VO  e} Akteuren als rea] definiert werden,
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auch ganz reale Auswirkungen haben Zudem zeıgt sıch daran, da{fß Biographien,
W1€ die interviewten Mehrtachtäter S1Ee darbıeten, VO „Deutungsmustern” epragt
sınd Ihre biographischen Erzählungen geben nıcht 11UT eıne Abfolge VO Ereign1s-
SCI] wıeder, sondern tolgen ın ihrer Tietenstruktur eiınem Muster, das tiet 1n der
westlichen Kultur verankert se1n scheint.

Jene Konstruktion, die eıgene Biographie VO eiınem Ereign1s und entscheidenden
Wendepunkt her begreiten, hat eıne lange TIradıtion 1m Christentum. FEın bıbli-
sches Vorbild 1St die Gestalt des Saulus, der, VO eiınem Lichtstrahl getroffen, VO

Pterd StUurzZt; eın Berufungserlebnis hat undz Menschen Paulus wırd (vgl.
Apg 9 FEın solches biographisches Deutungsmuster wıederholt sıch ın unzählıgen
Bekehrungs-, Erweckungs- un: Konversionserzählungen SOWIe eben auch ın der
Art un! Weıse, W1€e Jugendliche ıhre Gewaltkarrieren beschreiben. Und W1e€e 1m
Wırken des Paulus seıne Wandlung VO Christenverfolger U: Verkünder des
Evangelıums ımmer wıeder prasent wiırd, 1STt CS auch be] den Jugendlichen: Noch
lange ach der eTISTIEN un: entscheidenden Umkehrerfahrung erleben S1€e „kleine
Epiphanıen“ der Gewalt. Somıiıt annn sıch 1n einzelnen Taten das dargestellte b1io0-
graphische Deutungsmuster ımmer wıeder bestätigen un konsolidieren.

Gewalttranster VO der Famılie 1ın jugendliche Lebenswelten

Da{fß bestimmten Akten der Gewaltausübung eın epıphaniıscher, also eın Oftenba-
rungscharakter zukommt, basıert wesentlich auf dem Umstand, da{ß dıe Jugendli-
chen dabei mi1t der Erfahrung eıner Handlungsmacht 1n Berührung kommen, deren
Verlust sS1e 1m tamıliären Gewaltzusammenhang lange schmerzhaft erleben muften.
ber die Folgen eıner solchen Soz1ialisatıon sınd treılıch nıcht mı1t eiınem einmalıgen
Gewaltakt AaUuS der Welt geschafft, sondern wırken fort Die Jugendlichen wollen
ıhre Aktionsmacht, dıe eıne Vorgeschichte der Mißhandlung un! des Anerken-
NunNgs ENTIZUGS VErSCSSCH machen un:! in ıhr Gegenteıl verkehren soll, erneut bewe1-
o}  = Es entstehen stabile Handlungsdispositionen, die VO „gewaltaffinen Interpre-
tatıonsregımes“ durchdrungen sınd

Gewaltattine Interpretationsregimes sınd 1n der tamıliären Soz1alısatıon O1-

bene Wahrnehmungsmuster. S1e bringen eıne besondere Verwundbarkeit („Vulne-
rabıliıtät“) der Jugendlichen in Interaktionssıtuationen miıt sıch, die ıhre rüheren
Ohnmachts- un! Mifßachtungserfahrungen wachruften. Jugendliche erkennen 1m
Verhalten ıhrer Interaktionspartner vorschnell die Absıcht, S$1e erniedrigen der ıh-
11EC  a Leibe gehen wollen. Diese Wahrnehmung bestimmt ıhre Situationsdefti-
nıtıonen, WEI111 S1€e gewalttätig werden. Oft gyenugt eın Blick des anderen, ın den S1Ce
dessen Verachtung oder Aggressionsbereitschaft hineinlesen:; ein talsches Wort des
anderen ann Anlaf se1n, ıhre gewaltsame Gegenwehr herauszutordern.
Hıer AlSt sıch ein interner Bezug den tamıliiären Opfererfahrungen der Jugend-
772%
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lıchen bıs 1n die Details ihrer Darstellung hıneın nachzeichnen. Be1 ıhrer Gewalt-
ausübung sınd dichotomische Interpretationen Werk, die W1e€e die komple-
mentaren innerfamılıären Negativerfahrungen die Semantıiken VO Macht un!
Ohnmacht SOWI1e VO Anerkennung und Mißachtung kreisen.

Solche Interpretationen entspringen keiner bewußten Entscheidung der Jugend-
lichen, ZEW1SSE Interaktionssıtuationen auf eine bestimmte We1ise betrachten. S1e
deuten diese Sıtuationen 1mM Licht VErgaANSCNCLI, paradigmatischer Ere1ignisse, ohne
da sS1e sıch oder anderen darüber Rechenschaft geben könnten. Die Jugendlichen
werden vielmehr VO ıhren Opfererfahrungen beherrscht. S1e unterstehen deren
Regime. Die entsprechenden Sıtuationen siınd AaUsSs biographischen Gründen ber-
determinıert un: 1es nıcht NUTrT, W as ıhre Interpretation, sondern auch, W as dıe
darauf tolgenden Reaktionen angeht. Dıie Interpretationsregimes der Jugendlichen
sind „gewaltaffin“, weıl sS1e bestimmte Sıtuationen durch die Brille VO Deutungs-
HIStern wahrnehmen, dıe eiıne gewaltsame Antwort als die naheliegendste ersche1-
HG1 lassen: S1e wollen nıcht länger Opfter der Gewalt und Objekt der Erniedrigung
se1ın un: ylauben da S1e€ die teindselıge Welt ıhrer Famiaıulıie auf andere Handlungs-
kontexte übertragen sıch ständıg verteidigen un den Angriftfen anderer OI-

kommen mussen.
Gewaltaffine Interpretationsregimes siınd also einerseıts tür eine besondere Sens1-

bılıtät Eür Sıtuationen verantwortlich, ın denen sıch wıederholen droht, W as die
Jugendlichen VO zuhause kennen. Anderseıts führen sS$1e eıner Bereitschaft, 1n
solchen Sıtuationen ZAHT: Gewalt oreıiten. er 1inweIls auf die Exıstenz gewalt-
affiner Interpretationsregimes macht darauf aufmerksam, da{fß Gewalt einer wahr-
scheinlichen Handlungsoption wırd, WEenNn dıe Jugendlichen die teindselige Welt ıh-
LGT Famiuılıie 1ın andere soz1ale Räume hineintragen. Miıt der Erweıterung ıhrer soz1alen
Beziehungen dehnt sıch auch der Bereich kontinuierlich AaUsS, 1ın dem s1e immer wI1e-
der jene agoress1ve Ablehnung erkennen, d1€ ıhnen 1ın ıhrer Famiulie se1lt Kındheits-

entgegenschlug. Hınter ıhrem Rücken verschafftft sıch ıhre Opfergeschichte 1ın
außerfamıliären soz1alen Raumen ımmer wıieder Geltung. Dıies begründet die b10-
graphische Kontinultät VO  e kiındlichen Ohnmachts- un Mißachtungserfahrungen
bıs ZUF Neıigung ZAB gewalttätigen Handeln 1n der Jugendphase.

Damıt annn das Konzept der gewaltaffinen Interpretationsregimes neben dem
der kumulatiıven Epiphanıen die lange ungeklärte !° Frage beantworten, W1LE CS

ZUu Gewalttranster VO der Famılıie 1n jugendliche Lebenswelten kommt.

Intrinsısche Gewaltmotive

Im Verlauf VO Gewaltkarrıeren treten me1st Tatmotive auf den Plan, die sıch nıcht
mehr auf die beschriebenen Situationsdefinitionen un!: Interpretationsmuster redu-
zieren lassen. Die Gewalt bekommt eın überschießendes Moment Grausamkeıt

729



Ferdinand Sutterlüt'y

und eine Eigendynamık, für die eıne Erklärung, dıe auf biographisch bedingte Dıis-
posıtionen der Täter rekurriert, nıcht ausreıicht. Hıer MUu dl€ Erklärung der Gewalt
und ıhrer Motive eıne „sıtuatıve“ Analyse erganzt werden!!. Denn 1n den Schil-
derungen der interviewten Jugendlichen stOflßst INa  —$ ımmer wıeder autf das ırrıtierende
Phänomen, da{fß S1e mMIt ıhren Gewalthandlungen eınen unmıttelbaren subjektiven
Gewıinn verbinden, der 1n der Erfahrung eıner besonderen Intensıität besteht. In der
eınen der anderen Weıse berichten S1€ VO  a überwältigenden Erlebnissen der Gewal-
tausübung, die nıcht L1UT eıne enthemmte Eskalation 1n der Gewaltsıtuation MIt sıch
bringen, sondern auch FA Moaotiıv für weıtere Gewalttaten werden können. Dıie Er-
tahrung der Gewaltausübung wırd ZU „motivatiıonalen Agens”. Dıie Gewalt gC-
wınnt den Charakter eınes Selbstzweckes un: tolgt iıntrinsıschen Gewaltmotiven, das
heilßt otıven, die Aaus der Ertahrung der Gewaltausübung selbst hervorgehen un:
keıner sıtuationsexterner Ziele un: 7Zwecke mehr bedürtfen. Es lassen sıch Te1
Dimensionen der Gewalterfahrung identifizıeren, AUS denen solche iıntrinsıschen
Gewaltmotive entstehen können: der Triumph der physischen Überlegenheit, dıe
Schmerzen des Opfters und dıe Überschreitung des Alltäglichen.

Miıt der obsıegenden Gewalt verbinden jugendliche Täter dıe berauschende Er-
tahrung des Trıumphs, der Stärkere se1n un ber den anderen verfügen kön-
He  - Dies annn einem eigenständıgen Gewaltmotiv werden, das 1m Extremtall
eıne Dynamik entwickelt, deren Horıizont der Wunsch steht, den anderen dıie
Schwelle des Todes bringen un:! ber se1ın Leben entscheiden. Welches Ma{fiß

Grausamkeıt dıe Gewalt 1mM Einzeltall auch ımmer annımMmt CS 1St den
t1vierten Tätern weıt mehr als blofße Selbstbehauptung u  =) S1e sınd auf
die physısche Unterwerfung des anderen aus un: wollen ıh buchstäblich
sıch sehen, sıch als mächtıg un:! bedeutsam erleben. Beschreibungen der Ju-
gendlichen, dıe das eıgene Oben-Stehen un des anderen Unten-Liegen, das eigene
Unversehrt-Bleiben un!: des anderen Verletzt-Seın, die eigene Aktionsfreıiheit und
des anderen Bewegungsunfähigkeıt betonen, weılsen darauf hın, WwW1e€e CNS Jjene (5e
tüuhle der Größe un: UOmnıpotenz dıe Koordinaten der Körpererfahrung gebun-
den sınd S1e hängen mı1t der unmıttelbaren Präsenz des Opfters un: der sinnlıchen
Gewißheit seıner Gebrochenheit Wenn die Jugendlichen9 mi1t der
Gewaltausübung se1 eın „ungeheures Machtgefühl“ verbunden, un: S1€e erlebten da-
be] die „Freude des SieZers ; beschreiben S1€, W 4S S1E ıhren Taten antreıbt un:!
worın sS1e eıne intrinsısche Attraktıon der Gewalt erblicken. [)as Handlungsmotiv
basıert 1er aut dem, W as be1 der Gewaltausübung 1m Verhältnis des Täters sıch
selbst geschieht. Es geht ıhm auch WE CS autf einer spezifischen, exirem AS y In1-
metrischen Relation einem anderen beruht eın Selbstgefühl: eıne be-
rauschende Selbstwahrnehmung, dıe sıch aus der unabweısbaren Gewißheit der
eigenen Groöße un! Stärke speıst.

Die 7weıte Dimension ıntrinsıscher Gewaltmotive, der Genufß Zufügen VO  —

Schmerzen, hangt hıngegen mıt demI; W as dem anderen dem Opfter
T3
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oder dem unterlegenen Gegner geschieht. Da Gewalt für denjenıgen, den S1€e
trife, Schmerz un!: Qual mı1t sıch bringt, 1st unausweiıchlich mıt der leiblichen Fx1-

des Menschen verbunden. Gleichwohl sınd die physischen Leiden des ande-
Kl für dıe jugendlichen 'Täter oft nıcht UE eın unbeabsichtigter Nebeneftekt ıhrer
Gewalt, sondern das; wonach S1@e trachten. Sıe ergotzen sıch den Schmerzen und
der Verletzung des anderen. Das unmıttelbare Erlebnis der Verwundbarkeit des
deren AaAnnn eınen solchen 50g auf die Täter ausüben, dafßß s1e nıcht einhalten können,
ehe sıch das Opfter VOT Schmerzen krüuümmt. So vergleicht sıch eın Skinhead etwa mı1t
eiınem Kampfhund, der VO anderen zurückgepfiffen werden mufß, VO  e} eiınem
schwer verletzten Opfter ablassen können. Wenn der Schmerz des anderen dıe
treibende Kraft VO Gewalthandlungen darstellt, 1€eS$s eıne ZEWI1SSE Empathıie
der Täter mi1t den Opfern VOTaAaUsSs

Gerade WEEI111 sıch Täter eingestehen mussen, Iim vollen Bewufstsein der Verletz-
iıchkeit der Opfer Freude deren Le1id empfinden, erscheıint ıhnen ıhr eıgenes
Handeln unheimlich, da{fl S$1e sıch gelegentlich selbst pathologisieren, sıch
entlasten und exkulpieren: ELWA, WE S1Ee davon sprechen, S1€e hätten eine
„PCIVEISC Ader“ In anderen Fällen begegnen sS1e ıhren durchaus vorhandenen Skru-
peln, iındem sS1e moralische Standards externalisıeren und die Verantwortung für dıe
Eınhaltung des Gewalttabus der zumındest vewilsser Grenzen der Gewaltsamkeit

dıe oft vorhandenen uschauer delegieren. Diese „Techniken der Neutralisıe-
rung ermöglichen 65 iıhnen, der ust den Schmerzen des anderen tolgen,
die 1ın ıhren Erzählungen oft mıt eiınem sexualisıerenden Nıiımbus un eıner Meta-
phorık des Rausches ausgestattet 1STt.

Die drıtte Dimension intrinsıscher Gewaltmotive, die Überschreitung des Alltag-
lıchen, ergibt sıch AaUus dem Verhältnis der Gewaltsıtuation gewohnten, als wen1-
SCı intens1ıv ertahrenen Lebensvollzügen. Das attrahierende Moment der Gewalt be-
steht dabe1 darın, da S1€Ee eınen Ausnahmezustand herbeıiführt, der sıch radıkal VO

Alltagsroutinen unterscheıidet. Die Jugendlichen berichten, da{fß S1e 1m Akt der (3@e-
walt Augenblicke erleben, die in ıhrer überwältigenden Leidenschaftlichkeit nıchts
als dıe Gegenwart, die Unmiuittelbarkeıt des Geschehens kennen?®. Dieser Ausnah-
mezustand bezieht sıch sowohl autf die EXTTEME Spannung, dıe 1m Moment der (GFe:
waltausübung alle Sınne 1n Beschlag nımmt, als auch autf den Umstand, da{ß die (3@e=
walt 1m alltäglichen Zusammenleben gyeltende Regeln suspendiert, WE nıcht S4200
verhöhnt. Die Herbeitührung eınes sinnliıchen Ausnahmezustandes ann also
ebenso einem Gewaltmotiv werden Ww1e€e dıe Herbeitührung eines normatıven
Ausnahmezustandes, in dem der Täter fundamentale Regeln des zwischenmensch-
lıchen Umgangs bewufßt durchbricht. In beiden Fillen besıitzt der Bann, dem
dıe Jugendlichen 1n Momenten der Gewaltausübung stehen, eıne solche Vıtalıtät, da{ß
alle anderen Handlungsmotive sekundär werden. In solchen Momenten 1sSt die
flexıve 1stan7z 7zwischen dem Subjekt un seınem Handeln aufgelöst. Alles 1st auf
reine Aktıon und Geschwindigkeıt angelegt. Fventuelle strafrechtliche un! andere
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soz1ale Folgen für dıe Jugendlichen selbst verschwıinden ebenso AaUuUs ihrem Bewußt-
se1ın WwW1€ dıe körperlichen un: psychischen Folgen für die Opfter.

Es 1st vielfach beobachten, da{f die Täter VO  aD} eıner enthusiasmierenden Kraft
der Gewalt hingerissen sind, da{fß S1Ee alle normatıven Regeln verletzen un iıhren
eıgenen moralischen Getühlen zuwıderhandeln. Wo die Faszınatıon der Gewalt den
Jugendlichen allzu deutlich 1NSs Bewufitsein trıtt, erschrecken S$1e VOI sıch selbst und
reapgieren; W1€ bereits angemerkt, mIı1t Abwehrmanövern, die ıhre Skrupel neutralı-
s1eren sollen. Gleichzeitig 1ST das Bewufßtsein der Jugendlichen, mıiıt brutalen un:
völlig unverhältnısmäafßıgen Gewaltakten moralıische Verfehlungen begehen, oft
gerade das, W as S1€e beflügelt.

Ungeachtet dieser eigentümlıchen Zweischneidigkeit, die für alle intrinsısch
tivierten Gewalttaten kennzeichnend 1St, können sıch entsprechende Handlungs-
mMuster weIıt verselbständıgen, da{ß die Jugendlichen sıch aktıv un: hne erkenn-
baren Anlaß auf dıe Suche ach potentiellen Opfern begeben. [)as sınd die Taten,
die oft als blind, orundlos un: sınnlos apostrophiert werden.

Gewaltmythologien
Die wıederholte Gewaltausübung Aßt das Selbstbild und die normatıven Ideale der
jugendlichen Täter nıcht unberührt. Wenn 1n der Erfahrung der Gewaltausübung
selbst eın anzıehendes, weıl Ekstasezustände un Machtgefühle verbürgendes Mo-
ment steckt, ann das nıcht ohne nachhaltige Folgen für die Werthaltungen der Ju
gendlichen bleiben. Dies zeıgte bereıts die VOTANSCHANSCILC Analyse epıphanıscher
Gewalterfahrungen, die VO den Jugendlichen als Auftakt eiınem Selbst-
verständnıs un: als authentischer Ausdruck ıhrer selbst wahrgenommen werden.
Das 1ın epiphanıschen Erfahrungen aufkeimende Selbstverständnıis erfährt eiıne Ver-
alltäglichung, un! die Jugendlichen erheben die Gewaltsamkeit eınem posıtıven
Wert. Für andere eıne leibhaftıge Bedrohung darzustellen un: AaUuUs möglichst vielen
gewaltsamen Auseinandersetzungen als Sieger hervorzugehen, gelten ıhnen als
Ideale, dıe realisıeren S1e sıch anschicken und denen S1€e leiden, WeNnNn S1Ee ıh-
19140 etwa mangels Mut un: Muskelkraft nıcht Sanz nachzukommen vermogen.
S1e kampfen, traınıeren un: leiden auf der Grundlage VO  — Werten.

Dabe] handelt CS sıch „ Werte“ 1m eigentlichen Sınn des Wortes: moralı-
sche Vorstellungen, dıe eınen anzıehenden, motivierenden Charakter haben un die
Emiuile Durkheim durch das Merkmal des „Erstrebenswertseins“ vekennzeichnet
hat 1 Gewalttätige Handlungsneigungen dem Begriff des Wertes analysıe-
e  e} bedeutet, da die Idealisierung der Gewaltsamkeit be] den Jugendlichen nıcht
1LL1LUT einen Impuls anderen darstellt, sondern eıne Priorität besitzt, aufgrund
der sS1e gewalthemmende „Normen“ als nachrangig oder unzulässıg bewerten 1n
der Lage siınd Das heißt Dıie restriktive un: imperatıve Seıte moralischer Regeln,
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die Durkheim durch das Merkmal der „ Pflicht: oder der „Obligation“ definıert hat,
wırd VO den Jugendlichen 1im Namen starker Wertungen außer Kraft ZESELZL. Im
Zug einer solchen normatıven Aufladung vewıinnt die Gewaltausübung einen
thischen Gehalt.

7 wel Gründe lassen sıch mı1t Blick auf die interviewten Jugendlichen dafür
führen, VO Mythologıen der Gewalt !> sprechen: Erstens finden sıch be] den Ju-
gendlichen vielfältige Glorifizierungen VO Macht und Stärke. Sie EIWALLCEN,; da{ß die
Gewalt ıhnen eıne bısher nıcht gekannte Anerkennung verschafft un ıhnen eıne
ungeahnte Größe verleıiht. Das Versprechen, da{ß S1e eiınen „einfachen un:! schnel-
len, fast magıschen Weg Machrt un: Ansehen“ bereithält, W1€E Lewıiıs Yablonsky
CS treffend ausgedrückt hat, Aßt den Jugendlichen die Gewaltausübung als ersire-

benswert erscheıinen. /weıtens haängen die Jugendlichen insotern Mythologien
als S1e der Gewalt Wırkungen zusprechen, die S1e letztlich AAl nıcht hat der dıe
langfristig durch konträre Gewaltfolgen wıeder aufgehoben werden. ST be] alte-
LE Jugendlichen zeıgt sıch bısweıilen das BewulßSstseıin, da{fß die posıtıven Wırkungen
der Gewalt sıch NUur kurzfristig einstellen un!: ZTeil eiıne Chımäre sınd S1e WCI-

den durch gegenläufige Gewaltfolgen konterkarıert, dıe VO  a} der Stigmatısıerung 1m
privaten Lebensumteld, negatıven schulischen der beruflichen Konsequenzen bıs
hın strafrechtlichen Folgen reichen. So mufsten einıge der interviewten Jugend-
lıchen erkennen, dafß ıhnen aus dem Status als Vorbestrafte erhebliche Nachteile be]
der Stellensuche erwachsen und ıhnen damıt bestimmte berufliche Wege VO VOI

hereıin verschlossen bleiben. Zudem berichten diese Jugendlichen, dafß S1e ıh-
KG Gewalttätigkeit mMI1t negatıven Reaktionen ihres soz1alen Umifteldes kämpfen
haben, niämlich MI1t belasteten un! abgebrochenen famıliären Beziehungen, miıt dem
Vertrauensverlust be]l Lehrern und Mitschülern SOWIl1e mı1t der soz1alen Ausgren-
ZUNS durch nichtdelinquente Jugendliche. In diesem Sınn bleiben die glorreichen
Wırkungen der Gewalt eın blo/ser Mythos.

Obwohl gewalttätiges Handeln unbeabsıchtigte Nebenfolgen hervorbringt un:
zumiıindest langfristig nıcht die Wirkungen zeıt1gt, die ıhnen die Jugendlichen

zuschreıben, sınd deren Gewaltmythologien weıt davon entfernt, 11LUTr trügerische
Allüren se1In. and 1n and mıt ıhrer physıschen Realısıerung geht be1 den ent-

sprechenden Jugendlichen die Entwicklung VO Selbstidealen des Kämpfertums;
deren Wırkungen bıs 1n dıe aftektive Besetzung einer aggressiıven Körperlichkeıit
hineinreichen. Sıe ıdealıisıeren die Vorstellung, eıne Aura der Gewalt sıch ha-
ben, die andere angstigt un:! deren Respekt erzwıngt. Solche Selbstideale führen
dazu, da{fß diıe blofße Tatsache eiıner Herausforderung un: alleın schon die rage, WeET

der Stärkere iSt eıne Art Zwang bewirken, darauf gewaltsam antworten

Die Kämpferideale der Jugendlichen haben oft 1n der Gruppe, der S1e gehören,
ıhre Vorbilder un! den (Irt iıhrer Bestätigung. Die Werte un! Ideale der Jugend-
lıchen werden VO  — der Gruppe geteılt. Insofern sınd Gewaltmythologien, denen
tolge körperliche Stärke, Kampftauglichkeıit un: Gewalt Anerkennung verschaffen,
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VO der Realıität gedeckt. Innerhalhb der Gruppe versuchen die Jugendlichen durch
Demonstrationen VO Kraft un Stärke Anerkennung vewınnen, ach außen
durch eine Gewalttätigkeit, die dem Gegner der Opfter oft geradezu tormelle Re-
spektbekundungen abverlangt. Dabeji spielt die phantasmagorische Überhöhung
des Gewalthandelns eıne entscheidende Rolle So CLWA, WenNnn sıch eın Miıtglied e1-
LICT türkischen Bande 1m „Strafßenkampf“ dıe Ausländerfeinde in die Rolle
des Vıetnamkämpfers hineinphantasiert, der seinen Freunden Lebensgefahr
ZU Hılfe eılt, oder WE sıch eın Skinhead stolz mi1t „dem Bösen“ den Nazıs, dıe
Miıllionen Juden vergast haben un: VOL denen alle Welt erzıttert ıdentifiziert und
damıt selne Gewalt miıt eıner Symbolık ausstattet, die ıh und seıne Gruppe aus der
Bedeutungslosigkeit heraushebt.

Dem wundersamen Bedeutungsgewinn, den Jugendliche A4AUS solchen mythologi-
sıerenden Selbstbildern ableiten, steht 1n uzıden Momenten ıhre Einsicht 4O i
über, da{fß alles 1Ur eın ataler Irrtum 1ST. Fa der Selbsterweıterung, die AaUS der Be-
zwıngung anderer un:! ıhrer Devotıion hervorgeht, gesellt sıch das Wıssen darum,
VO anderen nıcht 1L1UTr gefürchtet, sondern auch gehafst werden. Der Mythos
W1I'd durch das Bewuflßtsein entzaubert, da{fß Angst mıt Respekt nıchts tun hat
un:! da{fß eıne CrZWUNSCHE Anerkennung nıchts wert 1St. Dieses Bewufßtsein der Ju
gendlichen bleibt oft lange tolgenlos, weı]l S1e jeden Preıs verhindern wollen, da{ß
die anderen sıch negatıv ber S1e iußern können. Es 1st ıhre panısche Angst, auf Ab:
lehnung stofßen, die S1Ee Praktiken testhalten Lafst, die, WENN s1e schon keine
Anerkennung bringen, dıe anderen wenı1gstens mundtot machen. Dieser Teutels-
kreıs bleibt bestehen, solange das bıographisch erworbene Problem der Anerken-
NUunNng un: der Selbstachtung nıcht gelöst 1St un: die gewaltaffinen Interpretations-
regımes 1n Kraftt bleiben. Solange 1es der Fall 1St, halten sıch die mythisıierenden
Erwartungen dıe Gewaltausübung, die dafür verantwortlich sınd, da{fß dıie

ebenso schnell verderblichen W1€e erneuerbaren Früchte der Gewalt den Jugend-
lıchen als erstrebenswerte Guter erscheıinen.

Von euphorisıerenden Ertahrungen der Gewaltausübung erhält der Mythos der
Vergrößerung un! Erneuerung des Selbst tortwährend ( Nahrung. 1ne Er-
klärung der Gewalt 1STt daher wesentliıchen Teıilen das, W as die Erfahrung der (56e-
walt erklärt.
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